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Morgen⸗Ausgabe. 


Dentſchland. 

Berlin, 15. Mal. Wie ein offtziöſes Pe⸗ 
tersburger Telegramm verſichert, findet gutem Ver⸗ 
nehmen nach der Einzug des Kaiſers und der 
Kaiſerin in Moskau am 22. Mai, die Krönung 
am 27. Mai und die Rückkehr nach Petersburg am 
10. Juni ſtatt. 

Der ruſſiſche „Reglerungsanzeiger“ veröffent⸗ 
licht mittlerweile das Zeremoniell des feierlichen 
Einzuges der Majeſtäten in Moskau. An dem 
dazu feſtgeſetzten Tage werden ſich in dem Pe⸗ 
trowſchen Palais zu Moskau zu beſtimmter Stunde 
alle Perſonen verſammeln, die an dem Einzuge 
theilnehmen. 

Die Zugordnung des Feſtzuges iſt die fol⸗ 
gende: Der Polizeimeiſter und 12 Gensdarmen, 
der eigene Congoi des Kaiſers, die Leibeskadron 
und die Leibgarde der Koſaken und eine Eskadron 
ver Moskauer Leibdragoner, die Deputirten der 


aſlatiſchen Vö kerſchaften zu Pferde, die Deputirten 


ver Koſakenregimenter, der hohe Adel zu Pferde, 
die Kammerfouriere, die Hoflakalen, Läufer und 
Mohren, alle paarweiſe, die Lelbjäger und Jäger, 
ber Oberpiqutur und der Chef der kaiſerllchen Jagd, 
vann in offenem Phaston zwei Krönungs⸗ und Ober⸗ 
zeremontenmeiſter mit den Stäben, ebenſo mit ſeinem 
Stab der Oberſte Zeremonienmeiſter, 24 Kammer⸗ 
junker, beritten und paarweiſe, vor denſelben ein 
Seremontenmeifter zu Perde, 12 Kammerherren be- 
ritten und paarweiſe, vor ihnen gleichfalls ein be⸗ 
rittener Zeremontenmelſter, dann ein Marſtallofftzter 
mit zwei berittenen Gehülfen, die zwelten Hofchargen 
in vierfigigem vergoldetem Wagen, die Hoflkavaliere 
der ausländiſchen Prinzen in vierfigigen vergoldeten 
Wagen, der Hofmarſchall mit ſeinem Stabe in 
offenem Phaeton, dann die erſten Hofchargen in 


vierſitzigen vergoldeten Wagen, die Mitglieder des 
Reichsraths in gleichen Wagen. 


Der Oberhofmarſchall mit ſeinem Stabe in 
offenem Phaston, die Lelb-Eskadronen, die Che- 


vallergarde und Leibgarde zu Pferde, darauf der 


Kaiſer zu Pferde, gefolgt von dem Miniſter des 
laiſerlichen Hofes, dem Kriegsminiſter, dem Kom⸗ 
mandanten des Hautquartiers, dem dejourtrenden 
Generaladiutanten und Generalmajor à la suite. 
Es folgen ſodann ſämmtliche Großfürſten, die 
Prinzen der fremden regierenden Häuſer, die Her- 
züge von Leuchtenberg, die Prinzen von Oldenburg 
und die Herzöge von Mecklenburg, die Generaladju⸗ 
tanten und Generalmajore a la suite, die Flügel- 
adjutanten, Generale und Adjutonten der Groß- 


Feuilleton. 


—— 


Der ftille Gaſt. 


Frau Helder, die Gattin eines Farmers im 
Staate Kanſas in Nord⸗Amerila, erzählt folgendes 
merkwürdige Abenteuer: 


„Mein Mann und ich waren die erſten An⸗ 
ſtedler in hieſiger Gegend. Wir hatten uns ein 
Blockhaus gebaut, ganz einfach; eine Stube, die 
zugleich Küche war und eine lleine Kammer. Wir 
hatten harte Arbeit, ein jeder, der bier anfängt, 
wird das erfahren; aber wir waren vergnügt. Un⸗ 
ſer Heiner Hermann war damals eift ein Jahr alt. 
Mein Mann war fleißig und bald hatten wir un⸗ 
ſere Farm gut im Stande. Wir hatten damals 
nur zwel Nachbarn; der eine, der nun ſchon ge- 
ſtorben iſt, wohnte ſechszehn Meilen (engl.) ſüdlich, 
der andere, Mr. Smith, neun Meilen nordweſtlich. 
Trotz unſerer Einſamkeit fehlte es uns Dreien doch 
nicht an Unterhaltung. Einmal in der Woche fuhr 
mein Mann zur nächſten Stadt, zwanzig Mellen 
von hier, und Faufte alles ein, was zum Haus- 
halte nöthig war. So lebten wir fill und ruhig, 
bis vie Arbeiten für die Elſenbahnſtreche, die jetzt 
“an unſerer Farm vorbeigeht, anfingen. Mein Mann 
übernahm mit zwei Freunden die Ausführung einer 
längeren Strecke und verdiente viel Geld. Natür⸗ 
lich war ich nun tagüber alein. Im Anfang war 
mir dies unangenehm, doch jpäter konnte ich mich 
darein ſchicken. Wir hatten jetzt oft große Sum⸗ 
men Geldes im Haufe. Mein Mann und feine 
beiden Freunde ließen ihr Geld beiſammen; alle 
vierzehn Tage brachte es mein Mann in die Stadt 
und deponirte es bei der dortigen Bank. Eines 
Nachmittage kam er auffallend früh nach Hauſe. 


r 


Mittwoch, den 


fürſten, das Militärgefolge der ausländiſchen Prin- 
zen, dann die Kaljerin mit der Großfürſtin Kenia 
in achtſpännigen vergoldeten Paradewagen, begleitet 
von dem Oberſtallmeiſter, den Pagen und den Kam⸗ 
merlakaien, dann die Großfürſtinnen ebenfalls in 
vergoldeten Wagen, darauf die Leib-Eskadronen der 
beiden Leibküraſſierregimenter, dann die Staats⸗ 
damen und Hoffräulein der Kalſerin, ſowie die Hof⸗ 
meiſterinnen und Hoffräulein der Großfürſtinnen und 
die Hofdamen der ausländischen Prinzeſſinnen in 
vierſpännigen vergoldeten Wagen, dann die Leib⸗ 
ſchwadronen, die Leibgarde der Huſaren und die 
Leibgorde der Ulanen. 

Beim Eintrilt in die Stadt werden 71 Ka⸗ 
nonenſchüſſe gelöſt und erfolgt die Begrüßung ſei⸗ 
tens des Generalgouverneurs von Moskau. Auf 
dem weiteren Wege des Zuges werden die Begrü⸗ 
ßungen des Moskauer Stadthaupts, der Stadtver⸗ 
ordneten, der Mitglieder der Stadtverwaltung, der 
Kleinbürger, Handwerker und Zechenverwaltungen 
mit ihren Abzeichen entgegengenommen. 


Darauf folgen die Begrüßungen ſeitens des 
Präſtdenten und dee Mitglieder der Moskauer Land⸗ 
ſchaft, des Adels und des Gouvernements, der Ver⸗ 
waltungs- und Gerichtabehörden. 

Bei dem Mostrefensiy-Thor ſteigen der Kai⸗ 
ſer und die Kalſerin, ſowie die Großfürſten und 
die Großfürſtinnen vom Pferde und reſp. aus dem 
Wagen und bezeigen dem Bilde der überiſchen Got⸗ 
tesmutter ihre Ehrfurcht. Während dieſer Zeit hält 
der Zug. 

Auf dem ganzen Wege des Zuges bis zum 
Kreml bildet Militär Spalſer. Beim Eintritt in 
den Kreml, welcher bei den Pforten zwiſchen der 
Iwan-⸗Welilli⸗ und der Archangel⸗Kathedrale erfolgt, 
ſteigen der Kaiſer und die Kaiserin, die Großfürsten 
und Großfürſtinnen ab reſp. verlaſſen ſie die Wa⸗ 
gen und begeben ſich mit Gefolge unter Vorantritt 
der Krönungs⸗Hofchargen in die Uſpensky⸗Kathe⸗ 
drale und werden hierſelbſt von der heiligen Synode 
und det Geiſtlichkeit mit Kreuz und Weihwaſſer 
empfangen. 

Zugleich werden 85 Kanonenſchüſſe gelöſt. 
Nach einem Dankgottesdienſte und Bittgebet be⸗ 
wegt ſich der Zug von hier zunächſt nach der Ar- 
changel⸗Kathedrale, darauf nach der Verkündigungs⸗ 
Kathedrale und hierauf zur rothen Treppe des 
Kremlpalais. 


Der Kalfır und die Kaiſerin begeben ſich nun⸗ 
mehr in die inneren Gemächer. Der Einteitt in 
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müſſe, um mit einem Beamten der Bahn wegen 
des Baues Rückſprache zu nehmen. Vielleicht würde 
er vor Nacht wieder zurück ſein, doch könne er mir 
das nicht für gewiß verſprechen, und ich ſolle mich 
wegen ſeines Ausblelbens nicht ängſtigen. „Dann 
nimm das Geld mit Dir, ſagte ich. „Nein, nein,“ 
erwiderte er, „laß es nur. Niemand weiß etwas 
davon, und mir könnte unterwegs ein Unfall be- 
gegnen.“ Er hatte recht; das Geld blieb im 
Haufe, Mein Mann hatte eine ſchlechte Reiſe; die 
Wege waren grundlos und kein Mondſchein vor 
Mittergacht. Es war das erſte Mal, daß ich den 
Abend allein zubringen mußte. Nachdem ich meine 
Arbeiten gethan, verſchloß ich die Läden, machte 
Licht, ſetzte mich mit dem Kleinen zum Ofen und 
ſang ihn in den Schlaf. Kaum hatte ich das 
ſchlafende Kind in die Wiege gelegt und mich wie⸗ 
der zum Ofen geſetzt, ſo vernahm ich ein lautes 
Pferdegetrappel. In der Hoffnung, mein Mann ſei 
zurückgekehrt, öffne ich ſchnell die Thür und vor mir 
ſteht Mr. Smith, unſer Nachbar. „Was 
giebts, Mr. Smith?“ fragte ich. — Schweigend 
fteigt er vom Pferde, ſchweigend tritt er ins Haus, 
und beim ſchwachen Schein der Lampe betrachte ich 
erſchreckt fein kreideweißes Geſicht. „Was giebts?“ 
frage ich wieder. — „Well,“ ſagt er und ſchtebt 
ſeinen Hut von einem Ohr zum andern, „well, 
Frau, es giebt eine ſonderbare Peſchichte!“ — Und 
nun erzählt er mir, daß er ungefähr zwei Meilen 
von hier ein zerbrochenes Fuhrwerk und einen Men⸗ 
ſchen in größter Verlegenheit angetroffen habe. — 
„Der arne Mann!“ ſagte ich, „wo bleibt er über 
Nacht in ſolchem Wetter!“ — „Für ſich ſelbſt iſt 
er gerade nicht ſebr beſorgt, aber für ſeine Ladung. 
Seht, Frau, er ſagte zu mir: Könnt ihr mir nicht 
zu einem Unterfommen für meine Kiſte verhelfen? 
und dabe zeigte er nach cam Haufe.“ — Ich 
war erſtaunt, daß ein fremder Menſch bei ſtock⸗ 


— 


Er ſagte mir, daß er noch heute zur Stadt reiten I ſinſterer Nacht unſer Haus bezeichnen lonnte, daher 


den Kreml wird von 101 Kanonenſchüſſen be⸗ 
gleitet. 
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Der ruſſiſche „Regierungsanzeiger“ veröffentlicht 
ferner das Zeremoniel für die Verkündigung des 
Krönungstages und die Krönung ſelbſt. 


An den drei Tagen vor dee Krönung wird 
dieſelbe dem Volle öffentlich durch Herolde angezeigt 
und an beſtimmten Plätzen der Stadt verleſen, an⸗ 
dere Herolde vertheilen gedruckte Exemplare der be⸗ 
züglichen laiſerlichen Botſchaft. Trompeter, die Na⸗ 
tlonalhymne blaſend, begleiten die Herolde. 

Den Botſchaftern und Geſandten der fremden 
Mächte wird der Krönungstag durch den Zeremo⸗ 
nienmeiſter in vergoldetem Wagen reſp. durch Be⸗ 
amte des Zeremonialamts mitgetheilt. 

Am Vorabende der Krönung findet in allen 
Kirchen Abendgottesdlenſt ſtatt, welchem der Kaiſer, 
die Kaſſerin, die Großfürſten und die Großfürftin- 
nen in der Spaßly⸗Kirche beiwohnen. An ditſem 
Vorabend werden auch die Regalien aus der Orus- 
heinaja Palata in den Thronſaal übergeführt. 

Am Krönungstage Morgens 7 Uhr werden 
21 Kanonenſchüſſe gelöſt und wird zur Meſſe in 
der Uſpensky⸗Kathedrale geläutet. Um 8½ Uhr 
nimmt das diplomatiſche Korps ſeine Plätze in der 
Kathedrale ein. Auf dem Wege vom Thron bis 
zur Kathedrale bildet Milltär Spalier. Nach ge- 
ſchehener Meldung, daß der Gottes dienſt eingeleitet 
jet, begiebt ſich der Thronfolger, begleitet von den⸗ 
jenigen Mitgliedern des lalſerlichen Hauſes, welche 
ſich nicht in dem Gefolge des Kaiſers befinden, ſo⸗ 
wie von den fremden Fürſt ichkeiten, den Staats- 
damen und Hofmeiſterinnen, in die Kathedrale. 

Bevor der Kaljer und die Ka ſerin den Gang 
zur Kirche antreten, beſprengt ein Geiſtlicher den 
Weg mit Weihwaſſer. Auf die Meldung, daß 
Alles bereit ſei, betzeben ſich der Kaiſer und die 
Kaiſerin in den Thronſaal und beſteigen den 
Thron. f 

Hierauf ſetzt ſich die Prozeſſton in Bewegung. 
Dieſelbe wird eröffnet durch einen Zug Chevalier⸗ 
gardiſten. Hieran ſchließen ſich die Pagen, der 
Zeremonienmeiſter, Dorfälteſte, polniſche Gemeinde 
alteſte, die Stadthäupter, finniſche Deputirte, die 
Vorſitzenden der Landſchaftsämter und verſchledener 
anderer Aemter und Verwaltungen, die Repräſen⸗ 
tanten der Staateinſtitute, Deputationen des Koja- 
kenheeres, die Gouvernements⸗Adelsmarſchälle, der 
Oberprokuracor des erſten Departements des Senats, 


fragte ich vor allen Dingen: „Wer iſt es, und 
was hat er auf ſeinem Wagen?“ — Mr. Smith 
kannte ihn nicht, aber die Ladu g, meinte er, fei 
eine ganz beſondere und es wäre ein unchriſtlich er 
Gedanke, ſie bei Nacht in ſolchem Wetter unter 
freiem Himmel auf offener Landſtraße zu laſſen. — 
„Heraus mit der Sprache, Nachbar!“ rief ich un⸗ 


geduldig. — „Well,“ ſagte er, „es iſt zwar nur 
eine gewöhnliche Holzkiſte —.“ — „Und was iſt 
darin?“ — „Eine Leiche, Frau Nachbarin!“ — 


Daß mich bei dieſen Worten ein Fröſteln überkam, 
kann man ſich wohl denken. Zuerſt wollte ich nichts 
davon ⸗wiſſen, eine Leiche in unſer Haus aufzuneh- 
men. Aber mein beſſeres Gefühl bekam eben die 
Oberhand. Wie mir Mr. Smith erzählte, hatte 
der Fuhrmann geſagt, es ſei ein junger Eiſenbahn⸗ 
arbeiter, der unter fremden Leuten erkrankte und 
ſtarb. Jetzt bringt ihn fein Freund zu feinen ent⸗ 
fernt wohnenden, nichts ahnenden Eltern oder Ge⸗ 
ſchwiſtern. — „Laßt den Mann mit ſeiner Ladung 
kommen,“ ſagte ich nach kurzer Ueberlegung. Mr. 
Smith war ſehr gerührt und dankte für meine Be⸗ 
reitwilligkeit. Als ich nun fo den ſtillen Gaſt allein 
in unſerm Haufe erwartete, überſtelen mich doch 
wunderliche Gedanken: Smith's verſtörtes Aus⸗ 
ſehen, die beſtimmte Forderung des Fremden, die 
Leiche gerade in unſerm Hauſe untergebracht zu 
ehen — furchtbare Ahnungen ſtiegen in mir auf. 
Während ich mich ſo mit gräßlichen Gedanken 
quälte, erſchienen Mr. Smith und ein mir unbe- 
kannter Menſch und — die geheimnißvolle Ladung. 
Ich ergriff die Laterne, öffnete die Kammer und 
dier ſtellten fie die Kiſte auf den Boden. Der 
Freund des Todten ſagte alsdann zu mir: „Ich 
will jetzt ſehen, wo ich einen ordentlichen Wagen 
auftreiben kann. Es thut mir leid, daß ich Euch 
beläjligen wußte, Madam, aber ich konnte ihn doch 
nicht allein auf der Straße laſſen in ſolchem Wet⸗ 
ter!“ — Die Stimme des Menſchen war heißer, 
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die Generalgouverneure, der Oberprolurator des 
Synods, Herolde mit den laiſerlichen Regalien und 
der oberſte Marſchall. 


Hlerauf folgen der Kalſer und die Kaiſerin 
unter einem Baldachin, getragen von 16 General⸗ 
adiutanten, denen andere 16 Generaladiutanten aſſi⸗ 
ſtiren; ferner die übrigen Generalabfutanten des 
Kaiſers, die Staatsdamen, der hohe ruſſiſche Adel, 
Manufakturiſten und Fabrikanten. Ein Zug Che⸗ 
valiergardiſten beſchließt den Zug. Der Metropolit 
von Moskau wird die Maleſtäten in der Vorhalle 
der Kirche mit einer Rede empfangen, der Metro- 
polit von Nowgorod dieſelben mit dem Kreuze ſeg⸗ 
nen und der Metropolit von Kiew fie mit Weih⸗ 
waſſer beſprengen. SEE 

Nach Betretung des Tempels werden ber Kal⸗ 
ſer und die Kaiſerin ſich vor dem Zarenthor drei⸗ 
mal verbeugen, die Gottes bilder küſſen und alsdann 
ihre Sitze auf den alten Thronen don Michael 
Fedorowitſch und Alexel Michallowitſch einnehmen. 
Am Fuße der Throne werden die Reichsregallm 
niedergelegt. Der Obermarſchall, der Zeremonlen⸗ 
meifler und andere Würdenträger nehmen hinter den 
Thronen Auſſtellung, der Kommandeur des Cheva - 
lier Garderegiments mit gezogenem Schwerte. Auf 
Einladung des Metropoliten von Nowgotod wird 
der Katſer das Glaubens bekenntalß verleſen. f 

Hierauf beginnt die Krönung. Der Kaiſer 
legt ſich den Purpurmantel an, ſetzt ſich vie Krone 
aufs Haupt, nimmt das Szepter in die rechte, den 
Reichsapfel in die linke Hand und ſetzt ſich auf den 
Thron. Bald darauf beide Regallen auf dazu ber 
ſümmte Kiffen niederlegend, ruft der Kalſer die 
Kaiſerin herbei, welche vor ihm niederkniet. ig 
Monarch nimmt die Krone ab, berührt e 
Haupt der Kaiſerin, ſetzt fi die Krone wieder auf 
und krönt die Kaiferin mit einer kleineren Kront. 
Nachdem die Kaiſerin ſich mit dem Purpurmant 
und die Kette des Andrens-Orbens 
nimmt dieſelbe wieder ihren Siß auf 
ein, und der Kalſer ergreift wiederum 
Reichsapfel. 4 

Hierauf erfolgt die Mbfingung des Gebetes 2 
„Langes Leben den Majeſtäten“, begleitet von 
Glockengeläute und 101 Kanonenſchüſſen. N 

Die Anweſenden beglückwünſchen die Gelrön⸗ 
ten durch dreifaches Verbeugen. Die Großfürſen 
beſteigen dazu die Stufen des Thrones. I 

Nach der Liturgie erfolgt die Salbung. Der 
Metropolit von Nowgorod ſalbt dem Kalſer Stirn, 
Augen, Naſenlöcher, Mund, Ohren, Bruſt und 
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als wenn ihm die Rührung in der Kehle ſteckte. — 
Mr. Smith trieb zum Fortgehen, damit die Nach⸗ 
barin, wie er ſich ausdrückte, für ihre Güte nicht 
auch noch obendrein beläfligt würde. Und je wolle 
ten die Männer gehen. Ich aber ergriff mit bel⸗ 
den Händen die Beiden, zog fie wieder in die Kam 
mer hinein, ließ fie förmlich zur Kiſte und befahl 
mit feſter Stimme: „Geöffnet! ich will die Leiche 
ſehen!“ Mr. Smith betrachtete mich höͤchſt er⸗ 
ſtaunt, und der fremde Mann löſte eine Schnur, 
welche den Deckel der Kiſte nur loſt feſihtelt. Er 
zeigte mir den todten Gaſt. — Ich hatte meines 
Mannes entſtelltes Antlitz erwartet, aber ich ſah in 
ein fremdes, bartloſes. Es war gewiß ein blut⸗ 
junger Burſch geweſen. Ein Tuch war um fein 
Kinn gebunden, um feinen Mund zuzuhalten, toie 


mich Mr. Smith und der Fremde in feierlicher 
Stimmung. Ich riegelte die Hausthür zu und 
war jetzt erſt recht ſchrecklich einſam und ver⸗ 


laſſen. 
Ich hatte die Lampe hell brennend auf den 
Tisch gestellt und begab mich in das dunkle Zim⸗ 
mer zurück zu meinem ſchlafenden Kinde. All 
meine Gedanken waren immer wieder bei d 
Todten und, wie es uns Menſchen oft geſcht 
das Grauen übte auch auf mich feinen unwider⸗ 
ſtehlichen Reiz aus. Ich mußte den Todten noch 
einmal betrachten, etwas Unerllärliches zog wid um 
ihm hin. Leiſe trat ich an die Kifte Feran und 
hob den Deckel auf. Dae Licht ſchten hell auf die 
glatte, weiße Stirn. Es war ein ſchöncs, marmor⸗ 
ſtarres Geſicht mit ſchwarzen Augenbrauen 
Wimpern, nur die Wimpern waren BI ge- 
farbt. So betrachtete ich ihn ein Wenge, * 
eine Art Beklemmung in meiner Bruſt fühlte; aber 
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HSGiünde; fen Glodengeläute und 101 Ka⸗ 
A!ækleonenſchüſſe. Sodann ſalbt der Metropolit von 
Nowgorod der Kaiſerin die Stirn. Der Alt der 
„Salbung erfolgt vor dem Zarenthor. 

Hiernach begiebt ſich der Kaiſer durch den 
Zaren - Eingang in das Innere des Altars und 
nimmt daſelbſt das Abendmahl nach zariſchem Ritus, 
beſonders Brod, beſonders Wein, wie die Geiſt⸗ 
lichen es nehmen. Die Kaiſerin nimmt hierauf das 
Abendmahl in gewöhnlicher Weiſe, Brod in Wein 
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beſteigen nach der Kommu⸗ 


in der G ranovita ata, wobei der Kaiſer und die 
Kalſerln an u 1 Tiſche diniren. 

Dae diplomatiſche Korps, ſowle diejenigen Per⸗ 
Joneuz‘ elche nicht der Granovita Palata ver⸗ 


bleiben, verlaſſen dieſelbe, indem le rückwärts gehey. 
Bie Wee 2 dieſelbe, in 


und die zwei erſten Rangllaſſen 
men an den Speiſetiſchen Platz, das diplomati⸗ 
se Korps fährt nach Hauſe. Die Perſonen der 
dritten und vierten Rangllaſſen, die Adelsmarſchälle, 
der ruſſiſche Adel, die Generale. dit Flügeladjutan⸗ 
ten, dle ER elretäre und Hoftavaliere ſpeiſen in 
Zelten auf dem Hofe des Kremlpalale. Nach Beendi⸗ 
gung des Diners begeben ſich der Kaifer und bie 
f kaiſerin in die inneren Gemächer. Während der 
De len Tage nach der Krönung findet Glocken⸗ 
gel ute und Sue neten ſtatt. 
“Betreffs der Berechnung der penſſonsbe⸗ 
Ka Amtszeit der unmittelbaren Staate beamten 
d in der Miniſterialinſtanz die deshalb geltenden 
Srunbfäpe ven Behörden zur Beachtung mitgetheilt 
worden. So gelangt die Amtszeit bei einer in die 


nion wieverum den Thron und empfangen hiernächſt 
5 die Gratulation dhe Grifligen und Würdenträ⸗ 
75 ger ie Mekrönten und Geſalbten. 
g Die Mitch des Zuges erfolgt ſovann durch 
. die aasee e die Blagoweſtſchenkyſche Kathe ⸗ 
N drale zum Palais. Der Krönung folgt ein Diner 
H 
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Anordnung dahin getroffen 


2 


der Eigenſchaft als Staatsbeamter 
heit. von einem beſtimmten Zeitpunkt ab 
echnen | Die Zeit der Funktion im elſaß⸗ 
giſchen e als Reichdienſt zu er⸗ 
5 der ee e 
b a 
n. Trupp % gelangt allgemein in gleicher 
eiſe wie die Dlenſtzeit n einem Truppentheil der 
ür ihr geſar Be Si ke norddeutſchen Bunde 
0 en Staaten dom J. Jult 1867 als dem 
0 „Inklafttret, js der Bundesverfaſſung ab 
chnung. 


Ausland. 


einem großherzoglich heſſi⸗ 


t 8791 10 


$ I elangte das v 8 
e für das Minifterium 

Dore 

Re 


Gegen die 
e Todtenwacht zu halten 
erwarten, der nun doch 


ich beſchloß, eine chr 


5 a ns baun hob ſich dieſer Deckel ganz ſachte 
Mann tät 
g 1a drü te ich die Thür zu, ſchob den gro⸗ 
en eg Vor, hob meln ſchlafenves Kind aus der 
lege, offtete vorſichtig die Haustür und gedachte 
u Dos ich überlegte, daß Ich vielleicht 
a af des Räubers gerate in die Hände 
len, N Wenn ich das Haus verlaſſe. Aber 
a nußte 65 thun. Ich ergriff den Beu⸗ 
MP; „ der in einem Topfe Im Schranke lag, 
‚0b & Dp, welcher die Kellerthür im Juß⸗ 
den 23 ſobiel zur Seite, 3 ich den Ring 
faſſen konnte, hob die Thür auf, flieg mit Geld 
ER BT he ſchließend, die Treppe 
unter un klang eben noch zu rechter Zelt in 
Sat Es war kein regelmäßlger Keller, 
ndern r le. eilig große Auegrabung unter 
Hauſe, hat Mauern, ohne Fenſter, und an 
it tr unser Biunnen, eine einfache 


120 


ran 
eben. 


12 


n Reiter unſerm Hauſe. 

it, dachte ich, giebt es einen 
) nd bereit. Doch er war es 
00 donüttte die lebendig gewordene 
an die berkiegelte Kamlerthür. Es 
un ind. Haus und eine Stimme rief: 
n „Ja woll“ ſchtie der Niu⸗ 
angekommene. „Iſt's mit dem Weibe in Richtig ⸗ 
leit? Wo 
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Motion ſprachen nur kurz die Deputirken Luchini 
und Billia. 

Dagegen hielt Minghetti eine einſtündige Rede 
zu Gunſten des Kabinets. Er rechtfertigte ſeine 
eigene Schwenkung durch die Veränderung der Si⸗ 
tuation, welche eine Folge der Wahlreform ſei. 
Dieſe demokraſirte den Staat erheblich, wodurch die 
Regierung zu einer neuen Stellung gelangte. Die 
Parteien hätten eine Umgeſtaltung erlitten, weill für 
die auswärtige Politik eine ſtarke dauerhafte Ma⸗ 
jorität nothwendig wurde. Ernſte, von Depretis 
ergriffene Maßregeln retteten das Land aus beſon⸗ 
deren Gefahren. Die gegenwärtige auswärtige Po 
litik ſei eine gefunde. Den Uebergang von de. 
konſtitutionellen Regierungsform zur Parlaments. 
herrſchaft habe er ſtets für ſehr ſchwierig gehalten, 
dieſe ermögliche die unbeſchränkte Einmiſchung der 
Deputirten in die Verwaltung welche man beſei 
tigen müſſe. Er billige Depretis“ ſtramme Hand⸗ 
babung der Polizeigeſetze, Mancini's kategoriſche 
Erklärung gegen die Irredenta, Magliani's beſon⸗ 
nene Finanzgebahrung und ſei geneigt, vorbehaltlich 
einiger Abänderungen, die der Kammer vorgelegten 
Geſetzentwürfe über die Sozialreformen, Gemeinde ⸗ 
und Provinztalreform, das Polizeigeſetzbuch, das 
Verantwort ichkeitsgeſetzbuch für die Staate beamten 
bei jeder Geſetzverletzung zu genehmigen. Die neue 
Situation habe viele bisherige Meinungsverſchieden⸗ 
heiten beſeitigt: an 180 neue junge Deputirte be⸗ 
fänden ſich in der Kammer, ohne ſich einer be⸗ 
ſtimmten Gruppe angeſchloſſen zu haben. Eine 
ſolche Gruppirurg müſſe ſich nach Grundſätzen, 
nicht aber nach perſönlichen Neigungen vollziehen. 
Die Kammer befinde ſich gegenwärtig in einem 
Uebergangsſtadium. Während der Revolutions zeit 
waren andere Urſachen für die Parteibildung maß⸗ 
gebend, als jetzt. Zwiſchen den bisher beſtehenden 
beiden großen Parteien ſei, mit Ausnahme der 
Radikalen, ein weſentlicher Parteiunterſchied nicht 
mehr vorhanden. Die ripublikaniſche Partei an 
ſich ſei in Italien noch ſchwach, wenngleich ſich ein 
volles Fünftel aller Wähler zum Radikalismus be» 
kannt habe. Bei den nächſten Wahlen werde die 
republikaniſche Partei vorausſichtlich anwachſen, 
weshalb der Regierung Vorſicht geboten fei. 
Augenblicklich jet die Löſung wirthſchaftlicher Fragen 
wichtiger, als die der politiſchen. Ueber beiden 
Problemen aber ſtehe die Hebung der Moralität. 
Der Mimiſterpräſdent Depretis werde ſehr häufig 
falſch beurtheilt; er ſei aber thatſächlich ein alter 
erprobter Patriot, ein treuer Diener des Hauſes 
Savoyen, welcher einer ſtarken Majorität bedinfe, 
wenn er dem Lande und dem Könige einen auf l⸗ 
beraler Verfaſſung feſtgegründeten Staat hinter⸗ 
laſſen wolle. Wenn dies, wie er annehme, das 
Ideal des Miniſterpräſidenten ſei, werde er denſelben 
unterſtützen, wenn nicht — nicht! f 

Minghetti's Rede machte auf die Kammer 
einen ſo großen Eindruck, daß die Sitzung 
für eine halbe Stunde unterbrochen werden 
müßte. is! k a 3 

Obgleich nicht in die Rednerliſte eingetragen, 
erhielt bel Wiederbeginn der Sitzung Crispi das 
Wort. 1 5 a N 7 1 
Crispi erklärte, daß er ohne alle Vorbereftung 
ſpreche und vertheidigte in kurzer Rede das von 
Nicotera eingebrachte Mißtrauensvotum. Er be⸗ 
kämpfte Minghetti, welcher vorgegeben habe, auf 
dem Standpunkte der Linken zu ſtehen; die Linke 
aber verſchmähe ee, dieſen politiſchen Arkadler ſich 


belzuzählen. Er, Crispi, bekämpfe das Kabinet, 
weil es nach den Grundſätzen der Rechten regiere. 
eee eee er 


— — — — 


tobte der andere, „mach auf, die Hexe hat mich 
eingesperrt!“ — Ich hörte die Thür öffnen und 
die Frage: „Wo iſt ſie?“ „Fort!“ 
„Wie lange?“ — „Kaum 5 Minuten!“ — „Wo- 
hin?!“ — „Jedenfalls if, fie noch nicht weit vom 
Haufe!“ — „Such nur das Geld, ich ſuche das 
Weib!“ und einer verließ das Haus, — Ueber mir 
tobte und fluchte der zurückgebliebene Räuber in 
fürchterlicher Welſe. Ich hörte, wie er Kiſten und 
Kaſten durchwühlte und mit den Zähnen knirſchte, 
da er nichts fand. Bald erſchien ſein Kumpan und 
beide kehrten nun in Gemeinſchaft unſer Häuschen 
um und um. Plötzlich fragte einer der Fürchter⸗ 
lichen! „Giebts denn in dieſer Bude keinen Kel⸗ 
ler?“ — „So viel ich weiß, nicht,“ war die Ant⸗ 
wort. „Ich denke, das Weib iſt davon gelaufen, 
ich will ihr nach!“ und bald hörte ich Pferdtge 
trappel; es war nur einer meiner Verderber im 
Hauſe. Da hörte ich, wie es über mir klopfte. 
„Teufel, es muß hier ein Keller ſein!“ 
oben die Stimme. 


ſchrie in Traume laut auf, und das rief alle meine 
Leben geiſter wieder wach. Ich hörte ein Triumph⸗ 
geſchrel, ſah, wie die Fallthür aufgehoben wurde, 
ſah zubel Füße die oberſten Sproſſen der Leiter be⸗ 
treten; er kam — mein Mörder, der Mörder mei- 
nes Kindes — da riß ich mit aller Kraft die Lei- 
tet un, der Menſch ſtürzte von oben herab, mit 


ihm das Licht und dichte Ziufterniß umgab uns. Trapper,“ ſagte ich zu meinem Maun. 
Ich war jetzt zu allem bereit zum Kampf der Ver⸗ der Bau vit verrathen ſah, brach auch der Tehte Reit 
— „Bill Trapper, den kenn ich,“ 
auf, tappte umher und —, da lag er in der Ci- ſagte mein Mann, „der arbeitet mit uns an der 
Ich ſprang ſchnell hinzu, warf ein Brett Stiedel" — Um's kurz zu machen, Bl! Trapper 
ſezte mich darauf — es und der todte Gaſt wurden ins Gefängniß gebracht 
Da jap ich auf und, bei unſeren kraurlgen Gerichtszuſtänden, beide ham-Gefängniß hingerichtet worden. Vor dem Ge⸗ 
Unter mir plätſcherte in einer Nacht gelyucht. Ihre Leichen liegen in der- ſängniß, das von einer ſtarken Abtheilung Grench 
Heer Kiſte, die man mir damals in's Haus brachte; diere und Dragoner umgeben war, hatte ſich eine 

115 ſind 1 11 dem Wege an derſelben Stelle, große Menſchenmenge eingefunden. be 
Mr. Smith damals den zerbrochenen Wagen nicht geſtört worden. 2 


zweiflunng. — Fluchend richtete der Geſtürzte ſich 


ſterae. 
über die Oaffnung und 
war das Werk eines Augenblicks. 
dem Brett, feſt und ſchwer. 


der Uumenſch in meinem ſchönen Trinkwaſſer um⸗ 


ber; mit einer Hand klammerte er ſich an den Rand 


des Brunnens feſt, mit ber andern flach er ein lan⸗ 
i ges Meſſer ſeit värts unter dem Brett hervor. Aber and. 
ſt das Geld?“ — „Nichte habe ich,“ ich harte in ine Jüße feſt an mich gezogen und er 
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Et bedaure, daß die Regierung die auswärtige 
Politil mit der inneren vermiſche und dem Aus⸗ 
kande eine Einwirkung anf die inneren Angelegen⸗ 
heiten Italiens geſtatte. Ein ſolches Verfahren ſei 
abſurd. Er habe ſtets Oberdanks Attentat ſtreng 
verurtheilt, aber Niemand könne dieſem füngſten 
italleniſchen Märtyrer feine Bewunderung verſagen. 
Leider aber gebe es ein offizielles und ein geogra⸗ 


pflichtungen, welche ſtreng zu erfüllen ſeien. 


ſtrichen werden. (Schwacher Beifall auf 
ken der äußerſten Linken.) "4 


Provinzielles. 


veranlaßt, ſo hat, nach einem Urtheil des Reichs⸗ 
durch beläſtigte Nachbar keinen Anſpruch auf Ent- 
Erträglichen nicht überſchreite! und in der Fabrik⸗ 


anlage und ihrer Benutzung etwas Außergewöhn 
liches nicht gefunden werden kann. * un 


Art huldigt. 
durch Deutſchland verbreitet, endlich ſeit 1856 l. 


Königsberg i. Pr. reformirt. N 
man keinen Wenzeltrumpf mehr im Grand, 


9 Augen), der Bube tinäugig und das Halbpart⸗ 


mann gedrudt. 


L Von der Inſel Rügen wird greſchrieben: 
Der Bau der Rügen-Bahn ſchreitet ruſtig vorwärts, 
ſo daß mit Beſimmthelt zu etwarten iſt, daß der 
\ wiede amd. Juni, Nn 


af Reer Bab 


Für die Reiſenden, welche Rügen zu ihrem Zielpun t 
nehmen, iſt die neue Bahn von großem Werth da⸗ 
gegen fürchten die Gaſthofbeſitzer und Geſchafteleute 
in Stralſund von ihr bedeutenden Nachtheil, da 0 
viele, Reiſende die Stadt nicht mehr zu berühren 

Ebenſo iſt der Beifall, den die Bahn 


brauchen. 


auf Rügen findet, ein getheilter. Eirſtimmig hätten 
aber die Rügentr eine Blücke licber geſehen, als 


wie die Bahn. N 7 j 
„ Das zur direkten deutſchen Dampfſchiff⸗ 


burger Tank, 


er 


22 


Dampfſchiff „Auſtralta“, Kapt. 


—— tea) 


ſtach ins Blaue. 
keine Antwort ward ihm zutheil. 


ihren Stadien verfolgen. Er bekam Angſt, er jam- 
merte, m inſelte zuletzt: „Ich kann mich nicht län 


ſehen hatte er mich nicht. 
Du's? 
aus. 


„Bill Trapper, 


eißt der andere. 


ſein, und daun war's aus mit mir. 


ich's gedacht, ſo vernahm ich Hufſchläge. 


diten ins Zimmer. 
über ſeinen Helfershelfer. 


ſeines Trotzes. — 


phiſches Italien. Das offizielle Italien habe Ver⸗ 
Aber 


das geographiſche könne nicht für alle Zulunſt ge⸗ 
den Bän⸗ 


Stettin, 16. Mat. Betreibt ein Grundſtücks⸗ 
beſitzer auf ſeinem Grundſtück eine große Fabrik 
und werden in Folge dieſes Fabrikbetrtebes durch 
Immiſſion von Rauch und Dampf in ein Nachoar⸗ 
gebäude und durch zeitweilige Erſchütterung defjel- 
ben nachtheilige Einwirkungen auf dieſes Grundſtück 


gerichte, V. Zivil, vom 11. April d. J., der da⸗ 
ſchädigung, wenn jener Fabrikbelrieb das Maß des 


— Wie wir bören, bat ſich hier, wie in 
Berlin, ein „Rationelles Skatkränzchen“ gebildet, 
welches dem Kartenſpiel Skat nach Königsberger 
Bekanntlich wurde dieſes Spiel um 
1820 in Altenburg erfunden, hierauf um 1830 zu 
Leipzig unkritiſch bereichert und in ſolcher Verfaſſung 


Nun duldete 


Stichnull oder Boſton⸗Miſere weiter ſtatt Augen ⸗ 
null und keine unverhältnißmäßige Bezahlung mehr; 
zugleich wurde die Neun ein ſtarkes Zählblatt (mit 


ſpiel eine Schranke für Nulliſten; außer der Pilet- 
karte bei einer Sitzung von 2 und 3 Perſonen ge- 
brauchte man ſeitdem auch die verkürzte Tarolkarte 
bei einer Sitzung von 4 und 5 Perſonen. Freilich 
war die im „Slattarif“ von 1858 darggeſtellte 
Handhabung zu lomplizirt, wie man ſagte, doch 
wurde fie im Jahre 1865 vereinfacht und der 
„Königsberger Skatſpielplan“ von 
1869 zeigt bereits die einfachſte Handhabung, welche 
zugleich am wenigſten koſtet. Dieſelbe läßt ſich leicht 
erleinen und findet jetzt zur Freude der Reſormſka⸗ 
ter uneingeſchränlten Beifall. Grüne Tabellen mit 
der Ueberſchriſt: „Königsberger Skatſpielplan“ wur⸗ 
den hier vor 6 Wochen beim Herrn R. Graß⸗ 


fahrt (Expedienten Morris & Co.) gehörende, Ham. 
iſt 


So ſaß ich wohl eine Stunde. 
Der Menſch unter mir fluchte, bat, drohte, aber 
Ich konnte die 
Steigerung ſelner Seelen⸗ und Todtsangſt in allen 


ger halten, ich muß ertrinken! Gnade!“ — Aber 
ich war ein Stein geworden. Ich rührte mich nicht 
und ließ mich nicht rühren, — Zuletzt verfiel er 
gar auf die Idee, daß er verrathen ſei, denn ge- 
biſt 

Um Gotteswillen, Menſch, laß mich her⸗ 
Nimm zwei Drittel, nimm's Ganze, aber laß 
mich heraus!“ — „Aha,“ dachte ich, „Bill Trapper 
5 Nun hätte man ja eine Spur!“ 
ber Bill Trapper konnte ja im Augenblick hier 
Kaum hatte 
„Bill 
| Trapper kommt zurück!“ ſeufzte ich, ſchloß meine 
horte ich Augen, bat den lieben Gott um einen ſchnellen Tod 
„Wo iſt nur die verdammte und um Troſt für meinen Mann und mein armes 
Thür?“ — Bis dazumal war ich in meinem Leben Kind — da ſiſnzt Jemand ins Zimmer. „Marke, 
noch nicht in Ohnmacht gefatlen, aber jetzt fühlte Marie!“ das hörte ich noch, dann fiel ich in Ohu⸗ 
ich eine Anwandlung derſelben; allein mein Kleiner macht. Als ich wieder zu mir kam, ſab ich melnen 
Mana, mein Kind und den Nachbar Smith uns 
einen auf dem Boden liegenden, gebundenen Strelch. 
Mein Mann und Mr. Smith brachten den Ban⸗ 
Dort ſollte er Auskunft geben 
„Wer iſt es, Mann?“ 
ſragte Nachbar Smith ſtreuge. — „Ich ſag's nicht,“ 
Tausste der Böſewicht. — „Es iſt ein gewiſſer Bill 
Als ſich 


RR 


am 12. b. Mis. woßllehalten in Neispork ange- 


langt. Daſſelbe überbrachte 870 Paſſagiere und 


volle Ladung. 2 
Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Elyſtumtheatert 
„Die Zauberin am Stein.“ Bellevue: „Boc⸗ 
caccio.“ Kom. Oper in 3 Alten. 


Vermiſchtes. 

— Die große mit dem bedeutenden mecklen⸗ 
burgiſchen Zuchtmarkt für edlere Pferde verbundene 
Verlooſung findet wie gewöhnlich jo auch in dieſem 
Jahre am zweiten Tage des Marktes, alſo am 22. 
Mat, zu Neubrandenburg ſtatt. Es iſt bekannt, 
daß zu demſelben die vorzüglichſten Pferde der be⸗ 
rühmten Aflenb g ſcen Züchtung gebracht und 
aus denſelben die beiten für die Verlooſung aus⸗ 
erleſen werden. Das reiche Gewinnmaterial ſetzt 
ſich demnach aus 58 edlen Pferden und höchſt ele⸗ 
ganten Equipagen, ſowie aus 900 gediegenen 
Fahr-, Reit- und Stall-Requifiten zuſammen. Der 
erſte Hauptgewinn repräſentirt den bedeutenden Werth 
von 10,000 Mark; die anderen reihen ſich dieſem 
an. Der Preis eines Looſes beträgt nur 3 Mark. 
Dieſe Verlooſung erfreut ſich einer ſo überaus großen 
Beliebtheit, daß die Looſe ungemein ſtark begehrt 
werden und vielleicht ſchon bald kaum noch zu haben 
jein dürften. an 

— (Amerilanijge Naivetät.) In den Ver⸗ 
einigten Staaten fehlt es beſonders unter den Land- 
leuten nicht an Indiviruen, die von europäiſchen 
Dingen gar keinen richtigen Begriff haben und von 
Königen meinen, wie es Scale ſield in einem ſeiner 
Romane ſchildert, daß dieſe immer im Krönungs⸗ 
mantel mit Krone und Scepter herumſpazieren. 
Aehnlich es erfuhr kürzlich ein Engländer in der Nähe 
von Ogdensburg, im Staate Newpork. Er traf 
dort mit einem Farmer zuſammen, den er über 
Ogdensburg und feine Einrichtungen befragte, wo⸗ 
bei er erfuhr, daß die Stadt auch einen Mayor 
habe. „Nun,“ fragte er, „trägt der Mayor auch 
die Inſignien feines Amtes?“ — „Inſignien? Was 
ich das?“ fragte der erſtaunte Farmer. — „Nun, 
eine Kette um den Hals!“ erklärte der Engländer. 
— „Ach, Gott ſegne Sie, nein!“ erwiderte der 
Farmer! „er iſt ja vollkommen harnllos und geht 
frei herum.“ 
L KEigenthümliche Hochzeitsprozeduren.) Bei 
den Karaſben in Britiſh⸗Guyana herrſcht die eigen- 
thümliche Sitte, daß die Häuptlinge und Jüng⸗ 
linge, welche heikathen wollen, vorher ſtreng faſten 
müſſen und dann eine große Floſche mit ſtarlem 
Abſud von. ſpaniſchem Pfeffer gefüllt leeren, ohne 
dabei eine Miene zu verziehen... Iſt dies glüclich 
vollbracht, jo wird der Heirathskandidat in eine mit 
großen Ameiſen angefüllte Hängematte, die feſt ge⸗ 


Stunde ohne Klagelaut und ohne rühren zu 
dürfen, die Alge der wüthenden Aus —— 
gerten Inſekten ertragen. Iſt auch dieſe Probe 
gluclich veſtanden, ſo darf er heirathen und iſt ae, 
gen alle Unannehmligktien, welche die Ehe bringt, 


ſchloſſen wird, gelegt und muß. hier mindeſteus eine 


* . 


* 


% 


gefeit, denn ſchlimmer kann es ſelbſt bei den Wi egler 


den nicht kommen. . 

Telegraphiſche Depeſchen. 7 
Eiſegach, 13. Mai. er Journaliſtentag 
hat das Statut des deutſchen Journaliſten verbandes 
berathen und endgültig feſtgeſtellt. 

Köln, 15. Mai. Heute früh 2 Uhr brach 
in der Artillerielaſerne Feuer aus, durch welches der 
Dachſtuhl und das obere Stockwerk, ſowie ein Theil 
der Montirungskammern zerſtört wurden. Die Höhe 
des Schadens iſt noch nicht feſigeſtellt, ebenſowenig 
die Urſache des Brandes. Menſchenleben ſind nicht 
zu beklagen. * 07 f ) 
8 ver, 15. Mai Der ehemalige han- 
noverſche Staatsmintſter Graf Borries iſt geſtern in 
Celle in Folge eines Schlaganfalls 84 Jahre alt 
geſtorben. 1615 
Stuttgart, 15. Mai. Dos Befinden des 
Königs hat unter der kalten Witterung gelitten, es 
hat ſich Froſtgefühl, Appezitloſigteit und große Ner- 
voſität eingeſtellt. Anlaß zu Befürchtungen geben 
dieſe Erſcheinungen nicht, doch laſſen ſie die Vor⸗ 
nahme einer Luſtveränderung angezeigt erſcheinen. 
Der König wird ſich daher in den nächſten Tagen 
nach Bebenhauſen begeben, um dle ſtärkende Walv⸗ 
luft zu genießen. 

Minden, 14. Mai. Der Kaiſer von Oeſter⸗ 
reich iſt heute Abend 8 ½ Uhr nach Wien zurück⸗ 
gereift, der Prinz Leopold und die Herzöge Ludwig 
und Karl Theodor gaben demſelben dis zum Bahn⸗ 
hofe das Geleit, wo ſich auch die öſterreichiſche Ger 
ſandtſchaft zur Verabſchiedung eingefunden hatte. 
Die Kaiſerln von Oeſterreich und die Erzherzogia 
Valerle reſſen morgen früh in Begleitung der 
Schweſter der Kalſetin, der Fürſtin don Thurn und 
Taxis, nach Regensburg und von dort nach Wien. 

Paris, II Mal. Bei dem Jume enhändler 
Preſtot in der Galerſe Montpellier im Palais Roval 
Kurden geſtern am hellen Tage die in den Schau⸗ 
Fuſtern befindlichen Diamanten im Werthe v 
40,000 Fres. von Dieben geraubt; ein Diener 
Preſtot's, der die Diebe bel Ausführung des Dieb⸗ 
ſtahls übetraſchte, wurde veu denſelhen ermordet. 
Ueber die Thäter iſt bie jezt noch nichts ermittelt. 

Paris, 15. Mai Graf Peter Schuwaloff 
iſt hier an Lungenentzündung erkrankt. 
Dublin, 14. Mal. Der der Ermordung 
Bourke's ſchuldig erkannte und zum Tode vexur⸗ 
theilte Joſcph Brady iſt heule früh im Kilmain⸗ 


Die Ruhe iſt 
Als die ſchwarze Flagge die 
Hiurichtung verkündete, entblößte die verſammelte 
Menge das Haupt. 


tw 


